
Kleineye Beiträge.

Yotau eım un vernichtete fast die an Ernte des ahres (1923) 3 1C|
unerwähnt Jeiıben dar{f auch die Beteiligun deutscher VO enl  n
Geist ın der brasilianiıschen AD Präifektur Teffe, die vielleicht einmal ganz
VO  —j den deutschen Kongregationsmitgliedern übernommen und einer
eigentlichen Indianermission weiter ausgestaltet WITd. Deutsche Miss1ıons-
kräfite Sind wohl auch unter den Redemptoristen der niederdeutschen
Provinz (Echternach), dıe 1910 VO OC Herrn Bischo{i von Sucre nach
Bolıvien berufen wurden, s1e ıne Pfiarreı 1m Umfange der halben Proviınz
Westfalen versehen. Die beiden auser der FOVINZ ın Chile sollen NUu  — ganz
auifgegeben un die Indianermission in Bolıvıa kräftig betrieben werden 3
Die sehr segensreichen Missionsunternehmungen deutscher Orden und Ge-
sellschaften un selbst des Weltklerus ın Brasılien, Argentinien, ıle und
1m ganzcenh übrıgen Ameriıka scheiden 891 dıeser Rundschau deutscher Heıden-
missıionen natürlich AUuUSs. Dagegen düriten dıe missionarischen Unterneh-
MUungen deutscher Glaubensboten 1mM H d 1m
deren F1 nt schon eher hereinbezogen werden. Erwähnt s E1 IU  — das
seı1t 1921 auf Veranlassung des Patriarchen Barlassına deutschen ene-
diktinern Von der Dormitıo übertragene Priesterseminar eit Dschala, das
ach seiner Auferstehun Aus einer türkischen Kaserne 1921 schon Sem1-

n\aris en zaählte 4!

Kleinere Beiträge.
Ideei1 und Kraite 1M deutscheh MiésionsWesen.

Von Dr. Gonsalvus Walter M. Cap,., Rom

den etzten 50 Jahren das eufifsche Missionswesen uUurc Schöpfungen De-
reichert worden, die iıhm ıne Yyanz nNneue Gestalt gegeben en Vorher War

der deutsche Katholizismus 1Ur urce einzelne Missionare der Ausbreitung des
Reiches Gottes ıIn den Heidenländern beteiligt; jetz fanden se1INe en als solche
den Weg 1Ns Ausland Vorher wWar die Zahl der rden, die dem Missionswerk
obliegen konnten, gering; Z bedeckten sich diıe katholischen Gaue Deutschlands
und der holländischen Grenzstriche mit Klöstern und Niederlassungen. Die alte
bescheidene Art der Missionspropaganda wurde uUurc. Organisationen und ublı-
kationsmittel modernsten Stiles abgelöst. W ar früher das Missionswerk Nur Zu
einem verschwindenden eil Gegenstand wissenschaftlicher Forschung, bildeten
sich jetzt allmäahlich die klaren Umrisse einer eigenen Missionswissenschaft heraus,

Da sich dıe Vorsehung ZU Herbeiführung dieser Umwälzungen wirklicher
Menschen bediente, waren rrungen und Reibungen unvermeidlich., eu ist je
doch ın Deutschlan dıe Entwicklung der Dinge weit gediehen, daß die großen
Hauptströme der Missionsbewegung ihr ruhiges Bett gefunden en Ks ist eines
der erhebendsten und fruchtbarsten nneren Erlebnisse, sich dieser Ordnung un
Harmonie 1im Großen der deutschen Missionsbewegung bewußt IA werden.

In en Jahren des Kulturkampfes hat die Staatsgewalt das Ordenswesen und
damit das Missionswerk gewalttätig niedergedrückt. uch nachher ıhre
Beamten N1ıC gelten darauf edacht, sowohl ın der Heıimat wıe In den Kolonien
Hemmnisse bereiten. Nıcht weniger wıdrig WwWar die n atheistische un
materialistische Weltanschauung, die auch Deutschland N1C erspart geblieben ist.
Aber schon um die ahrhundertwende Deutschlan: ıne koloniale Gesetz-
gebung ans c gebracht, die der Miss1ı jede Freiheli un jede moralische FOr-
derung zusicherte. Bis ZUIM oraben des Krieges sich der Wind Von ben

vollkommen gedreht, daß der damalige Kolonialminister Dr. Solf das herrliche
Wort prägte: „Kolonisieren ist Missionieren“‘. Er sag nicht: „Missionieren ist.
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Kolonisferen“ : das en schon viele gesagt un damit dıe Missıion Ur Dienerin
des Staates herabgewürdigt. Kr hat gesagt ‚„Kolonisieren 1st Missionieren‘‘ un
amı die Christianisierung unNnserer Kolonien als den SC der Kolonilalbe-
strebungen hingestellt. AÄAndererseits hat heute der Materıialismus un: Atheismus
in eufschlan abgehaust, daß ZU ekenntnis desselben schon ıne seltene
Dreistigkeit gehört. Unser Missionswerk iiındet eutfe In der Gesamthei des deut-
schen Volkes und Geisteslebens ıne wohlwollende uinahme un ein mächtigesuC Die Widerstände sınd innerlich überwunden.

Die altung des Protestantismus gegenuber dem katholischen Missionswerke
WIT! vielleıch Uurce nichts klarer veranschaulicht als ure die 50 Ba  de „ AIgemeine Missionszeitschrift‘‘, die miıt Dezember 19923 ihr Erscheinen einstellte Bis
VOT ungelähr 10 Jahren zieht urc. diese protestantische „Encyklopädie der Miss1ıons-
wissenschaft‘* ıne scharfe Polemik dıe katholische Mission, ıihre aubens-
un Sıttenlehre und ihre Methode. Der Ton der olemı ist füur Katholiken oft
verletzend, wWwenn uch die Verfasser der betreifenden Artikel das Ungehörige n1ıCcherausgefühlt haben. Seit dem etzten Jahrzehnt hat diese hartnäckige Befehdungaufgehört. Wenn S1e zufällig auftritt, erscheint G1e miıt hinreichendem FeingefuZuweilen werden dem katholischen Missionswesen eigene Abhandlungen gewidmet,ber nıcht In olemik, sondern In positiver Darstellung. Die Leser der „Allge-meinen Missionszeitschrift‘ dürfen überzeugt seln, daß sS1ıe urc. diese wenigenArtikel ber katholisches Missionswesen mehr erfahren haben als ure die Jangee1 der früheren B3  de Unsere protestantischen Volksgenossen en Iso eiIN-
zusehen angefangen, daß sıch all das Gute, das S1Ee INn l1hrem eigenen Missionswerk

rireut un erhebt, uch 1mM katholischen Missionswerk findet. Sie ollten noch
einsehen, daß das, W as ihren Glauben nd iın MissionswerXk unaufhaltsam zersetzt,gerade das ist, Was WIr Protestantismus abDlehnen Dıese Einsıcht ist noch
ange keine Glaubensänderung, sondern 11UT der noch fehlende Schritt ZU. Ver-
standnis des Katholizismus. Nachdem das Verständnis aber einmal angefangenhat, leg' ın der Natur der ache, daß uch fortschreitet. Das katholische
Missionswerk ıIn Deutschland ist 1Iso auf em Wege VO  > den Protestanten wenigstens
begriffen werden.

Als die en un Kongregationen ın eutschland die Missionsbewegungaqaufifnahmen un ZUr Blüte rachten, schien 1ıne eitlang, als ob der Weltklerus
1ne wichtige nicht spielen hä Die Missionspropaganda in Wor und
Schrift Jag fast ausschließlich In der and der en Die maßgebenden Missions-
vereine wurden unmiıfiftelbar oder mittelbar Von Ordensleuten geleitet. Allmählich
fraten ber auch die Bischöfe nd die Weltgeistlichen ın die Missionsbewegung1n. Ihre Eınflußnahm un Arbeit wurde bedeutend, daß hı]e un da dıe rageauftauchte, ob ohl die Missionsbewegung besser ın der Hand des Weltiklerus der
ın der des Ordensklerus ruhe. Heute ist. die ast ungefähr richtig verfiel Die
Saulen des Missionswerkes, der Welt- und Ordensklerus, iragen el ihren guten
Anteil hne die Bischofe un Weltgeistlichen, besonders Pfarrer und Religions-
Jehrer, ist das deutsche Missionswesen nıcht mehr en  Dar. Es kann ber uch
ebensowenig begriffen werden hne die Arbeit der Missionsorden. elt- und Ordens-
klerus a  en es uch aufgegeben, ihre Sonderinteressen gegeneinander auszusplelen.
Man sagt ın Deutschland nicht mehr: „Kirchenkasse der Missionskasse‘“‘, sondern:
„Kirchenkasse und Missionskasse‘‘; iIna sag% nicht mehr: „Diaspora der Mission‘“‘,
sondern: „Diaspora und Mission“‘; 1a4n sag% nicht mehr: „Karitas der Mission““,sondern: „Karitas und Mission‘*. Die 1SC und Weltgeistlichen lassen den
Unternehmungen der Ordensleute die tatkräftigste Förderung angedeihen Umge

en auch die en angefangen, gerade ın ihrer Missionspropaganda uch
fur die Interessen der Heimatseelsorge selbstlos einzutreten. Man weıiß Yganz gut,daß zwischen Heimatinteressen un Missionsinteressen, wenigstens auf materj:ellem
Gebiet, ıne gewisse Konkurrenz besteht, aber Nan weiß ebensogut, daß durch
gegenseltige Förderung der entistandene chaden hundertfältig rseizt wIird. Es
gehört den schönsten Erscheinungen 1m deutschen Missionsleben, daß das ver-
trauensvolle und hochherzige Zusammenwirken Von Welt- und Ordensklerus sich
immer allgemeiner durchsetzt.

Mit der auifstrebenden Missionsbewegung fraten ıIn Deutschland neben den
en en auch die Kongregationen auf den Plan Sie ın kurzer
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Zeit geradezu dıe ersten Träager des Missionslebens Allmählie mußten S16 aber
erkennen, daß das katholische olk un s 111 K< lerus mehr VO ihnen verlangte
als Drucksachen und Mıssıionsreden. Die unen  iıche Last der qußerordentlichen
Heimatseelsorge, die cdie Q  en en schon jahrhundertelang g  g hatten, fiel
auch qaııf S16. Kerner dräangte das W achsen ihrer Mitgliederzah ZU. Dezentrali-
SICETFUNG, SO! Nn1ıc mnehr eIN einzelnes Missionshaus qals der Inbegri{ff er Missions-
arbeıl erschlien Andererseits sahen die en Miıssionsorden Del den JUNnNgen Kon-
gregatlionen diıe modernen Arbeitsmethoden S1e pruften dieselben mi1ıt em unirug-
Liıchen Scharisınn ihrer vielhundertjährigen Tradıtion W a4s ihnen ANgEMESSCH schien,
nahmen S16 und traten auch lhrerseits m1 Neuem ustzeug dıe chranken
ugleic ebten iıhnen dıe Erinnerungen die/ großen Zeiten der katholischen
Missionsvergangenheit auf, während S16 ch andererseits bemuhten, neben dem
meist ziemlich gen Wirkungskreıs der Kongregationen ıhr weltum-
spannendes Apostolat der Gegenwart wenıigstens einigermaßen 10S$S 1C Z.11 rücken
SO 1ST heute das deutsche Missionsleben uf dem Punkte, sıch das und
das alte Klemen ausgleicht, jedes SC1INEN 211 ZU (jesamtleben beizutragen tirebt
un den ıhm gebührenden atz einzunehmen 1m Begri{ffe steht.

ne starke Erschütterung rlebte das deutsche Missionswesen, als der Verein
der Glaubensverbeitung (Aaverli1us- Verein) Z nNeuUeEIN Leben erweckt wurde. Eine
Zeitlang schlien cS, als ob alle besonderen Missionsvereine verschwinden un
dem großen Xqaverius-Verein aufgehen ollten Dieser Verein annn die
gesamte Missionspropaganda 111 großen und kleranaen geleitet, hät; jedem
Arbeit gegeben, dıe Gelder einkassıert un verwaltet, die sıch eldenden Berufe
den verschiedenen en zugewiesen un alleE AT S  materiellen Bedurfnisse Aus der gemein-

Kasse bestritten Diese Idee wird immer eftwas Bestechendes behalten un
wiırd 1immer eute geben,die sich dafü einsetzen. In Deutschland hat mäa  —

bDer eingesehen, daß Ma  b mıt dem ödestenund unfruchtbarsten Kommunismus
gespielt hatte. euftfe ist, das katholische Deutschland StOolz auf SCINEN Xaverlus-
Verein; die Orden en sich seinen Dienst, geste  9 besteht vollkommenes
Verständnis dafur, daß sıch die Propaganda: miıt Hılfe des Glaubensvereins ıne
möglichst starke Zentralkasse scha{ife, den Missıonen regelmäßıge Zuschuüsse
geben und In _ Notfällen rasch und ausgiebig Hilfe Zı Jeisten ; jedermann begrüßt
es u{fs le  afteste, daß die unvergleichlich zugkräftige Aktion des ereins em
Missionswerk und ihren Trägern die kostbarsten moralıschen und dealen orfeıule
bringt. ber andererseits ist die Bedeutung der indıvıduellen Kräfte,n
nun Personen oder en der Vereine se1n, vollkommen anerkannt. Man ıll

Deutschland nNn1cC. DIloß Ne: großen Glaubensverein ZU der Gesamt-
m1ıss]ıon blühen sehen, sondern auch 1n  eit-Jesu-Verein fiur die Kinderhilfe,
e1N Opus Sti eir]ı für den einheimischen Klerus, i1ne Petrus-Claver-Sodalität fuüur
Afrika, Missionsverein kath Frauen und Jungfrauenfür diıe de tschen Mis-
sionen USW. alle die besonderenVereine dereinzelnen en für hre eigenen

ss10nen. Man hat klar eingesehen, daß das Missionswerk, dieseswahrhaftgotL-
enschliche Werk, 1e1 sublim ist, restlos organiısieren. Man hat
sbesondere volles Verständnis für die Missionspropaganda der einzelnen Orden,

denen die Verantwortung für e1nNne bestimmte Mission unmittelbar Jastet und
sowohl Vvon der Mission, wıe } der Propaganda unablässıg auf ihre Ver-

chtungen hingewlesen werden. So besteht heutezwischen em Xaverlus- Verein
den übrigen Organisationen nN1IC bloßtatsächliches Zusammenwirken, sondern
grundsätzliches Verständnis und aufrichtige Förderung. Daß sıch In Deutsch-
der Jesuitenorden für den Xaverius- Verein besonders "einsetzt, selbstver-

ndlich: verantwortlich für die Schriftleitung der beiden Zeitschriften des Vereins,atholischeMissionen“ und „Weltmission‘“‘, und in der Erkenntnis der damit
bundenen Vorteile können die Jesuiten en Verein der Glaubensverbreitung

cht bloßals eine wichtigekirc  1Cc Institution, sondern uch als eine eigene
rdenssache betrachten.

Mit der ganzen deutschen Missionsbewegung ıst. die junge Missionswissenschaft
aufgewachsen. Aber erst 1 den Jetzten Jahren wurde S1e ihrer selbst bewußt,

annte ihr Wesen Wissenschaft, stellte die Grundzüge des Systems heraus un
ab sich einen Na amı wurde s1e uch nach außen 11n bekannt. Die

versitäten öffneten hr Hörsäle unddie Propaganda ihr Colleg. Die Kreise
Gelehrten und Geb de gingen Vo Mißtrauen allmählich ZUT Achtung un
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un Wohlwollen über Die praktischen Missionare wandten sıch ihr m1% höchstem
Interesse Z 316e hofften, dıe eCue€e W issenschaft wurde S1e einige Kunstgriffe Jehren,
miıt deren S1eE nfifehlbar und spielend große Erfolge wurden. Als
S1€e ihren Irrtum erkannten, verfielen S1e auf e1Ne sehr zahe DasSsı VC, zuweılen uch
aktiive Resistenz. Heute haben schon viele vegriffen, dıie Missionswissenschafit
11] S1e a den Missionar, Land, SeIN Volk SEIN Werk verstehen Jehren;
SiIe w1. uch die Ormen sammeln und sichten, die jemals für ıhn gegeben worden
sind und ıhm nutzlich SsSeinhn können; S1ee W1 der Heimat viel Bildung Ver-
breiten, daß die Missionsredner und Missionsschrifitsteller un ihrem Gefolge
uch das katholische Volk das Beachtenswerte Missionswerk N1C. CIN19C
kurlose Hiıstörchen und eın Daar eller verlegen. Die Missionswissenschaft hat ihr
Ziel noch ange nıcht erreicht, ber Ina  } sıieht doch schon Jetzt, daß ıhr Erfolg 101
katholischen Deutschland uu och 1Ne rage der Zeit ist.

Manche, die mıtten harten Kampfe der etzten 5() re deutscher Miss1o0ns-
bewegung dringestanden aben, werden g  9 die vorgelegten Gedanken stammen aus
der }  Jeder Idealisten Sınd S1€ falsch < Wenn G1E nıcht ı die nackte Wirklich-
keit malen, malen S1e Ooch 1Ne schone nahe ukKun: enn S1e uch darın och Z
weilen sollten, sprechen S1e ocn duS, WIie die ınge 11 Deutschland Se1inNn
können un WwW1€e sS1e gestaltet werden ollen Mit einNn wenıg Idealismus, katholischer
Bruderliebe und deutscher Ehrlie  el werden WILr auf em Wege prächtig weiter-
kommen, auf cen unNns die Vorsehung Gottes yewiesen hat.

Besprechungen.
Pleper, Karl, Die Propaganda. hre Kntstehung und relig1öse Bedeutung.

AÄaverl1us-Verlagsbuchhandlung, Aachen 1922(Abhandlungen AUS Mıssıons-
Geh 0,50 NMikkunde und Missionsgeschichte 39)

In diesem Schriftchen über die Propaganda, d  £  a  x  S dıe Wiedergabe e1iNes Vor-
irages darstellt, ist besonders wertvaoll die Hervorhebung Z beiden Momente,
die der Untertitelangıbt: iıhrer Entstehung und religıösen edeutung. Der Ver-
fasser zelgt, wıe der _ Gedanke obersten kirchlichen Leitung des 1ss1ıon
wesens sich Nn den ältesten Zeiıten 4A12 uber das Mıttelalter hın angsam heraus
gebildet hat, bis der Propagandagründung seinen entschiedensten Au
druck fand Alsdie wesentliche Idee, die dann durch dıese oberste Leitungde
Missionswerk aufgeprägt und vorgezeichnet  SE wurde, erscheint dessen RKeliglosıtät
die Ablehnung aller weltlichen Mißbildungen und Entstellungen, diıe 1111 Kampfdie allzusehr mit der Politik Spanıens und.‚ Portugals verkettete Kolonial-
missionsmethode begann und sıch ıs ZU.: Bekämp ung der neuesten Beein
trächtigung der Missionsarbeit durch den überspannten Nachkriegsnationalismus  Afortsetzt; andererseıts die Betonung des Übernationalen un: Übernatürlichen, das

dem Dringen auf rel1g1ös-qszetische Durchbildung der Missionare wıe 1: der
orge für die Schaffung 1N| tüchtigen einheimischen Klerus besonderen
uSdruc. iindet Dr. Baurenz Kıriger O: S

Huonder, Anton, J Der hl. Ignatius vVonxn Loyola und der Missionsberuf der
Gesellschaft Jesu. Xaverius-Verlagsbuchhandlung, Aachen 19929 Abhand-
lungen aus Missionskunde und Missionsgeschichte 30) Geh Ü,

Mıt dem Eintritt der Gesellschaft Jesu die Missionsarbeit beginnt e1IN
neuer Abschnitt er Missionsgeschichte. ASs  5 Neue WAar dıe Zıielstrebigkeit, die
straffe Organisation, das Durchdenken nd Heraus rbeıten klarer Methoden. Das
gegenwärtige Büchlein bringt dıe quellenmäßige rstellung, dıes Bezeich
nende derMissionstätigkeit der Gesellschaft esu auf. deren Stifter
geht Huonders Darlegungen bieten el Neues und decken Z_usamxr_1en_hägauf, diıe bisher noch NIie klar Tkannt und ausgesprochen wurden: w1ıe in d
Keimzelle der Sozletät, unter den Studenten auf dem Montmartre schon
Missionsgedanke das Lebenselement der dann ı1n der Formula VOo  —; 1539 sel
klassısche Prägung fand; W1e der erste Missionsruf und die dadurch gegebene

N Verbindung mıiıt dem König O. Portugal wesentlich ZUr Bestätigung der Gese
schaft beitrug; WI1ie das Verhältnis: des Heiligen den einzelnen Missionsunte
lage wurde um segensreichen Wiırken der Jesuiten den KronländernPortuga


